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682 DIE BERNER WOCHE

fl. fltiker: mittagsmbe.

Deittrid) glaubte iit feiner roeinfeligett Stimmung, mir!»

lief) nun ben Schlüffcl 3um beffern jtrortfonimen gefunben

311 baben. Hlber als er am SRorgcn friib 3ufefjen muhte,

tuie Rollers Rixecfjt Daoib feine Ruf) unb bic sroei Sinber
über bie Strahe ttadj bem fRö&Iiftatl biniibertrieb, mar es

ifjm 3iunute, als ob er an beut Sieblein ein Scrbrccben be=

gangen unb nun 3iir Strafe bafi'tr beit Soben unter ben

Orüfeen oerloren batte. Dennodj oerf)inberten if)tt Drob unb

©igenfinn barait, ben Danbel rüdgängig 3" machen, was
bei einigem guten Jßillen iuof)I noef) 311 erreichen geroefen

märe. ©r fah ben ganäen Dag im Hßirtshaus, jablte. iebem,

ber hereinfallt, eine Sflafche Skin, unb prahlte in launiger
Sßeife, er habe es nun heraus, wie man Schulben in bares

(Selb oertoanbeln föttne. Hltn fpäten Hlbettb aber hoefte er

roobl eine Stunbe lang bei gcfcfjloffener Dür auf bem Stell»
fchemel in feinem leeren Stall, ftubierte unb meinte 3wifd)cn»

hinein uoie ein Keines Rinb-

Sott biefer 3eit an roagte es Dcinrid) faunt mehr, ben

muffigen Saum 311 betreten, faft tuie wenn ettpas barin um»

ginge.. Stenn er nur uon weitem bic Stalltür attfah unb

bas tieine fdjabhafte Srenfterchen, gab es ihm jebesmal einen

Stich- Stemt es ber Sater mühte...! Ober bie Stutter,
au bie er fief) jebt immer toieber erinnerte, tuie fie manchmal,

am liebften an hellen ftriihliugsabenben, beim Steifen ge»

fungen hatte:

„Stau roiinfehet guete 3eiten,
Hub (Sott ift immer guet..

.Hin ernfthaften Sorfäbeit lief? er es feiitesrocgs fehlen,

er mar auf Hlugenblide hellfichtig genug, fiel) felber auf ber

fchiefeit (Ebene treiben 311 fehen, befonbers feitbem er ber

lofjnenben Hlrbcit im Staatsmalb infolge feiner Hii3uoerIäf»

figfeit oerluftig gegangen- unb nun gatt3 auf ben unfichern

Daglohnoerbienft angeroiefett mar. Sfber feine ernfthafteften
Anläufe, fiel) burch oermehrten jjteih unb eiferne Sparfam»
feit mieber etmas emporsubringen, brachen immer toieber an

einer unerflärlichcn Hnluft unb Skllenlofigteit äufaminen.

„Du tannft nichts bafür, fie hat bir beit Dolber *)

abgebrochen", entfchulbigte ihn ber Söhliroirt, menu er

mieber einmal 3u>ei, brei Dage lang ftatt 311 arbeiten im

SDßirtshaus gefeffen hatte unb sum ©übe im Dinblid auf

feinen leeren Seutel in roehteibige Selbftbefpiegelungcn
oerfiel. „(Einem anbertt märe es an beiner Stelle um

teilt Daar attbers gegangen."

^einrieb mar feinerfeits auef) feinen Sltigenblicf mehr

barüber im 3toetfeI: Sabine mar an allem fchulb. (Er

hatte äroar bie tleine ©enugtuung, bah es ihr felber

momöglicf) noch übler ging als ihm, boefj blieb bas immer»

hin ein geringer Droft.
(Es mar am fienljettberg teilt ffieheimnis, bah fie ihren

ooreiligcu Sdjritt fchon im erften Saljr hunbertfach bc»

reute. Oer „Schön" tonnte feilte Sahir nicljt freffen,
mie bas fo hieb- ß» ging bie Schersrebc, man habe

feittetmegen um fämtliche jungen grauen itt ber ©cgeub
ein ©atter machen müffen. ÜBie ein Rebiger lieh er fid)

narf) tuie oor auf jebem D,abhoben feljen, auch bann

noch, als baheim Iäugft ein 5tiub in ber ÜBiegc lag.

freilich ging ihm mit ber 3St jebes auch nur halb»

rnegs anftänbige Stäbdjcn forgfam aus bem Stege;
allein es faub fid) immer etrna eine oor, bie ihn

uidjt fanttte ober bie ihrem Suf fomiefo nid)t oiel fdjulbig

mar, unb bei ber er bann fein ©clb unb feine Stanieren
anbringen tonnte. Stenn er hierauf gegen Storgeit, 311111

Heberfluh mit SBeitt belaben, heimtam unb ihm bic fffrau
Sorroürfe 311 tnadjett roagte, fdjlug er altes im Daufe fur3
unb fleitt, unb es tain itad) unb nach immer häufiger oor,
bah fid) Sabine mit bent 3inb in nadjtfchlafenber 3cit oor
ihm 311 einer Sachbarsfamitie fliidjten muhte, ©s ging aud)

bereits bas ©erficht, fie ftubiere ant Sdjeibeit herum, in ber

Hoffnung, auf biefe Steife roenigftens etmas 001t ihrem
Keinen Sermögen retten 311 tonnen. Hitb ber S3egfned)t

Sdjaldjer machte einmal im „Söhli" bie ftidjelnbe Semer»

tung 311 Deinrid), es tonnte ihm nun am ©nbc mit ber

Seibeitett bod) nod) gelingen.

„Die foil ba bleiben, too fie hingewollt hat, bei beit

Schafböden!" gab er beleibigt 3urüd. „Stenn man mir bie

ooii ©emeinbsroegen 3uteilen rnollte, fo mürbe id) ben Steibcl
mit beut Sefenftiel aus beut Daus jagen!" ISortf. folgt.)

Mr bas filter.
Die Stiftung „ffriir bas Hilter", bie fid) betanntlid) in

meufd)enfreunblid)cr Steife ber oermögens» unb ermerbslofett
alten fieutdjen annimmt, madjt fdjöne Srortfdjritte. Sie hat
im lebten 3abre 9616 ©reife unb ©reifinnen unterftiibt mit
einer ©efamtfumme oott 3fr. 973,000. Sie ntödjtc im nädjften
3ahre eine Stillion 3ufammenbringen, um bamit 10,000
bebiirftige ©reife unb ©reifinnen eine Seihilfe gemähten
311 tönnen. Slie bie Stiftungsleitung auf finnige Steife
ihren Schüblingen ben Debensabettb 311 oerfchönern roeih,
erfahren mir aus bent lebten Deft ber 3eitfd)rift „Sro
Senectute". 2ßir bruden baraus bie Sdjilberung einer
3ürichfeefahrt, bie bie Stiftung mit ben alten Deutchen
ausführte, mit ©rlaubnis bes Serlages oott „Sro Senec»
tute" ab.

©00 6cl)iff ber bitten.
traumhaft gleitet ein Schiff burch bie fluten bes

3ürid)fees. 280 es ooriiberfährt, ftauroen bie Deute ob ber

*) ©ipfcl,
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^à UnKer: MlMgZNlhè,

Heinrich glaubte in seiner weinseligen Stimmung, wirk-

lich nun den Schlüssel zum bessern Fortkommen gefunden

zu haben. Aber als er am Morgen früh zusehen mußte,

wie Kollers Knecht David seine Kuh und die zwei Ninder
über die Straße nach den! Rößlistall hinttbertrieb, war es

ihm zumute, als ob er an dem Viehlein ein Verbrechen be-

gangen und nun zur Strafe dafür den Boden unter den

Füßen verloren hätte. Dennoch verhinderten ihn Troß und

Eigensinn daran, den Handel rückgängig zu machen, was
bei einigem guten Willen wohl noch zu erreichen gewesen

wäre. Er saß den ganzen Tag im Wirtshaus, zahlte jedem,

der hereinkam, eine Flasche Wein, und prahlte in launiger
Weise, er habe es nun heraus, wie man Schulden in bares

Geld verwandeln könne. Am späten Abend aber hockte er

wohl eine Stunde lang bei geschlossener Tür auf dem Melk-
scheine! in seinem leeren Stall, studierte und weinte zwischen-

hinein wie ein kleines Kind.

Von dieser Zeit an wagte es Heinrich kaum mehr, den

muffigen Raum zu betreten, fast wie wenn etwas darin um-
ginge. Wenn er nur von weitem die Stalltür ansah und

das kleine schadhafte Fensterchen, gab es ihm jedesmal einen

Stich. Wenn es der Vater wüßte...! Oder die Mutter,
an die er sich jeßt immer wieder erinnerte, wie sie manchmal,

am liebsten an hellen Frühlingsabenden, beim Melken ge-

jungen hatte:

,,Man wünschet guete Zeiten,
Und Gott ist immer guet..."

.An ernsthaften Vorsäßen ließ er es keineswegs fehlen,

er war auf Augenblicke hellsichtig genug, sich selber auf der

schiefen Ebene treiben zu sehen, besonders seitdem er der

lohnenden Arbeit im Staatswald infolge seiner Unzuverläs-
sigkeit verlustig gegangen und nun ganz auf den unsichern

Taglohnverdienst angewiesen war. Aber seine ernsthaftesten

Anläufe, sich durch vermehrten Fleiß und eiserne Sparsam-
keit wieder etwas emporzubringen, brachen immer wieder an

einer unerklärlichen Unlust und Willenlvsigkeit zusammen.

,,Du kannst nichts dafür, sie hat dir den Tolder Z
abgebrochen", entschuldigte ihn der Nößliwirt, wenn er

wieder einmal zwei, drei Tage lang statt zu arbeiten im

Wirtshaus gesessen hatte und zum Ende im Hinblick auf

seinen leeren Beutel in wehleidige Selbstbespiegelungen

verfiel. ,.Einem andern wäre es an deiner Stelle um
kein Haar anders gegangen."

Heinrich war seinerseits auch keinen Augenblick mehr

darüber im Zweifel: Sabine war an allem schuld. Er
hatte zwar die kleine Genugtuung, daß es ihr selber

womöglich noch übler ging als ihm, doch blieb das immer-

hin ein geringer Trost.

Es war am Lentzenberg kein Geheimnis, daß sie ihren

voreiligen Schritt schon im ersten Jahr Hundertsach be-

reute. Der ,,Schön" konnte seine Natur nicht fresse»,

wie das so hieß. Es ging die Scherzrede, man habe

seinetwegen um sämtliche jungen Frauen in der Gegend

ein Gatter machen müssen. Wie ein Lediger ließ er sich

nach wie vor auf jedem Tanzboden sehen, auch dann

noch, als daheim längst ein Kind in der Wiege lag.

Freilich ging ihm mit der Zeit jedes auch nur halb-

wcgs anständige Mädchen sorgsam aus dem Wege:
allein es fand sich immer etwa eine vor, die ihn

nicht kannte oder die ihrem Ruf sowieso nicht viel schuldig

war. und bei der er dann sein Geld und seine Manieren
anbringen konnte. Wenn er hierauf gegen Morgen, zum

Ueberfluß mit Wein beladen, heimkam und ihm die Frau
Vorwürfe zu machen wagte, schlug er alles in, Hause kurz

und klein, und es kam nach und nach immer häufiger vor,
daß sich Sabine mit dem Kind in nachtschlafender Zeit vor
ihm zu einer Nachbarsfamilie flüchten mußte. Es ging auch

bereits das Gerücht, sie studiere am Scheiden herum, in der

Hoffnung, auf diese Weise wenigstens etwas von ihrem
kleinen Vermögen retten zu können. Und der Wegknecht

Schalcher machte einmal im „Rößli" die stichelnde Beiner-
kung zu Heinrich, es könnte ihm nun am Ende mit der

Seidenen doch noch gelingen.

„Die soll da bleiben, wo sie hingewollt hat, bei den

Schafböcken!" gab er beleidigt zurück- „Wenn man mir die

von Gemeindswegen zuteilen wollte, so würde ich den Weibel
mit dem Besenstiel aus dem Haus jagen!" lFm-ts. svlgt.)

Für das Alter.
Die Stiftung „Für das Alter", die sich bekanntlich in

menschenfreundlicher Weise der Vermögens- und erwerbslosen
alten Leutchen annimmt, macht schöne Fortschritte. Sie hat
im leßten Jahre 9616 Greise und Greisinnen unterstützt mit
einer Gesamtsumme von Fr. 973,090. Sie möchte im nächsten

Jahre eine Million zusammenbringen, um damit 10,000
bedürftige Greise und Greisinnen eine Beihilfe gewähren
zu können. Wie die Stiftungsleitung auf sinnige Weise
ihren Schützlingen den Lebensabend zu verschönern weiß,
erfahren wir aus dem letzten Heft der Zeitschrist „Pro
Senectute". Wir drucken daraus die Schilderung einer
Zürichseefahrt, die die Stiftung mit den alten Leutchen
ausführte, mit Erlaubnis des Verlages von „Pro Senec-
tute" ab.

Das Schiff der Alten.
Traumhaft gleitet ein Schiff durch die Fluten des

Zürichsees. Wo es vorüberfährt, staunen die Leute ob der

*) Gipfel,
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feltfamen Sfradjt, bte es birgt: Rimberte gebeugter ©reife
uttb ©reifinnen fiben uitb flehen auf bein ©erbed, nur
bie unb ba eine iugenblidj ftraffe ©eftalt baäioifdjen.
3ft es ©barons 9tad)en, ber eine Sdjar müber ©rben»
pilger 3ur croigett 9iitbe fübrt?

Da — bord)! — bricht fröhlicher Sang aus frifdjen
9Jiäöd)en!ehlett, in roelchen oereinjelte äitternbe Stimmen
einfallen, unb ein belles fieudjten gebt über bie run»
seligen 63efid)ter. ÎSfreube lebt auf bem <Sd)iff ber Otiten,
farbenfroh flattern bie oaterlänbifdfen Sahnen int ©3inbe,
ftrablenb blau toölbt fid) ber Htugufthimmel über ben

grünen, mit roeiben Säufern überfäten Sängen unb in ber
bäntmernben Seme grüben bie Schneeberge.

Sceaufmärts 3iel>t bas Sd)iff burd) bie HBellcn, un»
aufbaltfam g le id) ber fiebcitsreife bem unfid)tbaren 3iel
entgegen, ©-in liebliches ©ilb Töft bas anbere ab. 3fünf»
hunbert Hlugenpaare, meldfe fid) ntübe abgemenbet hoben
oom Mampf ums Dafein unb feinen 9tötcn, lueiteit fiel)

bantbar auf unb fudjen bie foitttige Sülle bes fdjeibeitbeit
Sommers in fid) auf3unehmen. ©in riibrenber Hlnblid,
toie oerfteinerte ffiefidfter fid) beleben, roie alte 9Jtänner
unb Stauen, bie fid) fremb roaren, nad) unb nach auf»
tauen unb ihrem ©nt3iidcn über bie fd)öne Sabrt Hlus»

brud geben.
Die Ufenau tomint in Sidjt — bas 3iel ber 9Jtai»

fahrten ber Stigenb. Seife gleitet bas Scfjiff ber Hilten
an bem grünen ©ilattb uorüber. Hlltes ©emäuer taud)t
aus bem See, ein ©eroirr hoher, buntler Däd)er, getränt
ooit ftol3cn Dünnen, ©appersmil — bas 3iel ber Serbft»
fahrt ber Hilten.

Sit roeitem Saale famnteln fid) bie fünfhunbert ©äfte
31111t feftlid)en 9JtabIe. Hlnbädjiig harren fie ber tciblkben
Stärtung 1111b geniefeett Speife unb Drant, toäbrcnb Sanb»
barntonifafpiel unb ©efang ihr Ohr erfreut, ©ine HTnfpradje
lüftet bas ©ebeintnis, bas über ber greifen Schar fcbuiebt.
Seroegt laufchen bie alten Scutdjen ben fd)lid)teti ©Sorten
0011 Pfarrer 3. 9t. Sauri, ©räfibettt bes 3ürcher Mantonal»
tomitees ber Stiftung „Sür bas Hilter", ber erjablt, rote
Serr 9tid)arb Seuher aus fionboit bei ber Seier feines
fünf3igften ©eburtstages itt ber Seimat ben ebeln ©nt=
fchlufi fafete, ben in 3ürid) roohnenben Schüblingen ber
Stiftung eine Sreube 311 tnadjen. ©on bantbar über»
ftrömenbem Seiten hingeriffeit, laffen fie ben fernen ©Sohl»
täter hochleben, ber es aus Seingefühl oerinieben hatte,
an ber Seefahrt teihunebmen.

Him 9tachmittag laben fdjattige 33äitfe 311t 9îaft am
Seegeftabe ein- Die meiften lodt ber Sdjlobhügcl, wo

Auf dem Sdjiff der Alten.

fie bie Hlusfidjt berounbern 1111b bie 3iitraulidjen 9tebe
füttern. Hlnbere 3iel)en burd) bie lointeligeit ©äffen unb
über bie ntalerifdjen HS labe ber 9tofenftabt. Der Maffee
führt alle roieber 3ufammen unb bie alten HBeiblcin fühlten
fid) im ©arabiefe, toenn nicht bie ©eforgnis, fid) 311 oer»
fpäten 1111b bie Hlbfahrt bes Dampfers 31t oerfäumen, 311

haftigem Hlufbrudj brängte. ©ehestere fanben aber oor»
her 3eit, in mannen ©Sorten für ben fdjöncn Dag 311

battfen ober etioas 311m Soften 311 geben.

So gemeffen bie Sittfahrt, fo ungesioungen mar bie
9tüdfahrt. Das gemeinfame (Erlebnis hatte bie oerfdjlof»
fenften Ser3en geöffnet unb mitteilfam gemacht- Hille Sdjeu
mar getoidjen unb hatte Vertrauen 3U einanber unb ber
©iiipfinbimg ©latj gemalt, eine grobe ©enteinfdjaft 311

bilben mit ber fiofung: geteiltes fieib ift halbes fieib unb
geteilte Steube ift hoppelte cjretibe. 3e näher bie Stabt
unb bie Stunbc bes Hlbfdjiebs riidte, befto höhere ©Sellen
fchlng bie Sröhlid)teit, uttb einige alte ^rauchen oerftiegen
fid) gar 311 einem Dänsleitt. Dod) ber fiauf ber Sonne unb
bes Schiffes lieb fid) nicht aufhalten unb halb legte es am
ßanbungsftege an, 0011 einer teilnehmenben 90îenge ermar»
tungsooll begrübt.

© i it e n Dag ift bas Schiff ber Hilten auf bem 3üridj»
fee gefahren, einen munberoolfeit, gIan30ollen Dag. Dicfer
Dag mirb fortleuchten in ber ©rinncrung ber in ihr be=

fdjeibenes Seim 3urüdgefehrten unb manche einfame,
btinlle Stunbe erhellen. W. A.

Auf dem Sdpff der Alten.

^ ©as 5Ilterôî)eim in S)erbltgen.
Seit 9tooember 1924 befibt bas Hlmt Monolfingen

itt Serbligen, bem freunblidjen Sauernbörfchen 3ioi»

fdjeti Miefen unb Oberbiebbad), ein f'leittes, befcbeibenes
Hl 11 e r s h e i m, bas aber als notmenbige ©rgänsung ber
groben Hlrmenanftalt gute Dienfte leiftet. ©s gibt närn»
Iid) eine gaii3c Hinsahl gebrechlicher uttb oerforgungs»
bedürftiger alter ficutdjen, bie man nicht in eine HIrmen»
aufteilt fdjiden tann, roeil man ihnen bamit ein fdjmeres
fieib 3ufügte; benn hier finben fid) oielfadj minbermertige
©lemente 3ufantmen: ©orbeftrafte, ©agabunben, be»

fchräntte, 3äntifd)e, unappetitliche ©lenfdjen. 3n biefer
ffiefellfchaft mühte fid) ein 9Jtütterchcn, bas an ein freunb»
lid)es Seim gemöhnt mar, aber nun hilflos baftetft, tob»
unglüdlid) fühlen. 9Jtan meib, mic fehl' bie Hlrmenanftalt
oon folchen fieutchen gefürchtet mirb.

Sfiir oerforgungsbebürftige ©reife unb ©reifinnen,
bie einft beffere Dage gefeljen unb bie ein freimblicheres
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seltsamen Fracht, die es birgt: Hunderte gebeugter Greise
und Greisinnen sitzen und stehen auf dem Verdeck, nur
hie und da eine jugendlich straffe Gestalt dazwischen,
Ist es Charons Nachen, der eine Schar müder Erden-
pilger zur ewige» Ruhe führt?

Da — horch! — bricht fröhlicher Sang aus frischen
Mädchenkehle», in welchen vereinzelte zitternde Stimmen
einfallen, und ein Helles Leuchten geht über die run-
zeligen Gesichter. Freude lebt auf dem Schiff der Alten,
farbenfroh flattern die vaterländischen Fahnen in« Winde,
strahlend blau wölbt sich der Augusthimmel über den

grünen, mit weihen Häusern übersäten Hängen und in der
dämmernden Ferne grühen die Schneeberge.

Seeaufwärts zieht das Schiff durch die Wellen, un-
aufhaltsam gleich der Lebensreise dem unsichtbaren Ziel
entgegen. Ein liebliches Bild löst das andere ab. Fünf-
hundert Augenpaare, welche sich müde abgewendet haben
vom Kampf ums Dasein und seinen Nöten, weiten sich

dankbar auf und suchen die sonnige Fülle des scheidenden
Sommers in sich aufzunehmen. Ein rührender Anblick,
wie versteinerte Gesichter sich beleben, wie alte Männer
und Frauen, die sich fremd waren, nach und nach auf-
tauen und ihrem Entzücken über die schöne Fahrt Aus-
druck geben.

Die Ufenau kommt in Sicht — das Ziel der Mai-
fahrten der Jugend. Leise gleitet das Schiff der Alten
an dem grünen Eiland vorüber. Altes Gemäuer taucht
aus dem See, ein Gewirr hoher, dunkler Dächer, gekrönt
von stolzen Türmen, Rapperswil — das Ziel der Herbst-
fahrt der Alten.

In weitem Saale sammeln sich die fünfhundert Gäste

zum festlichen Mahle. Andächtig harren sie der leiblichen
Stärkung und geniehen Speise und Trank, während Hand-
harmonikaspiel und Gesang ihr Ohr erfreut. Eine Ansprache
lüftet das Geheimnis, das über der greisen Schar schwebt.
Bewegt lauschen die alten Leutchen den schlichten Worten
von Pfarrer I. R. Hauri, Präsident des Zürcher Kantonal-
komitees der Stiftung ..Für das Alter", der erzählt, wie
Herr Richard Heuher aus London bei der Feier seines
fünfzigsten Geburtstages in der Heimat den edeln Ent-
schluh fahte, den in Zürich wohnenden Schützlingen der
Stiftung eine Freude zu inachen. Von dankbar über-
strömendem Herzen hingerissen, lassen sie den fernen Wohl-
täter hochleben, der es aus Feingefühl vermieden hatte,
an der Seefahrt teilzunehmen.

Am Nachmittag laden schattige Bänke zur Rast am
Seegestade ein. Die preiste» lockt der Schlohhngel, wo

Uus äem Schiff tier Men.

sie die Aussicht bewundern und die zutraulichen Rehe
füttern. Andere ziehen durch die winkeligen Gassen und
über die malerischen Plätze der Nosenstadt. Der Kaffee
führt alle wieder zusammen und die alten Weiblein fühlten
sich im Paradiese, wenn nicht die Besorgnis, sich zu ver-
späten und die Abfahrt des Dampfers zu versäumen, zu
hastigem Aufbruch drängte. Beherztere fanden aber vor-
her Zeit, in warmen Worten für den schönen Tag zu
danken oder etwas zum Besten zu geben.

So gemessen die Hinfahrt, so ungezwungen war die
Rückfahrt- Das gemeinsame Erlebnis hatte die verschlos-
sensten Herzen geöffnet und mitteilsam gemacht. Alle Scheu
war gewichen und hatte Vertrauen zu einander und der
Empfindung Platz gemacht, eine grohe Gemeinschaft zu
bilden mit der Losung: geteiltes Leid ist halbes Leid und
geteilte Freude ist doppelte Freude. Je näher die Stadt
und die Stunde des Abschieds rückte, desto höhere Wellen
schlug die Fröhlichkeit, und einige alte Frauchen verstiegen
sich gar zu einem Tänzlein. Doch der Lauf der Sonne und
des Schiffes lieh sich nicht aufhalten und bald legte es am
Landungsstege an, von einer teilnehmenden Menge erwar-
tungsvoll begrüht.

Einen Tag ist das Schiff der Alten auf dem Zürich-
see gefähren, einen wundervollen, glanzvollen Tag. Dieser
Tag wird fortleuchten in der Erinnerung der in ihr be-

scheidenes Heim Zurückgekehrten und manche einsame,
dunkle Stunde erhellen. /X.

Ms Uem Schiff der /IN«».

^ Das Altersheim in Herbligen.
Seit November 1924 besitzt das Amt Konolfingen

in Herbligen, dem freundlichen Bauerndörfchen zwi-
scheu Kiesen und Oberdiehbach, ein kleines, bescheidenes

Altersheim, das aber als notwendige Ergänzung der
grohen Armenanstalt gute Dienste leistet. Es gibt näm-
lich eine ganze Anzahl gebrechlicher und versorgungs-
bedürftiger alter Leutchen, die man nicht in eine Armen-
anstatt schicken kann, weil man ihnen damit ein schweres
Leid zufügte: denn hier finden sich vielfach minderwertige
Elemente zusammen: Vorbestrafte, Vagabunden, be-

schränkte, zänkische, unappetitliche Menschen. In dieser
Gesellschaft mühte sich ein Mütterchen, das an ein freund-
liches Heim gewöhnt war, aber nun hilflos dasteht, tod-
unglücklich fühlen. Man weih, wie sehr die Armenanstalt
von solchen Leutchen gefürchtet wird.

Für versorgungsbedürftige Greise und Greisinnen,
die einst bessere Tage gesehen und die ein freundlicheres
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